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298 DIE BERNER WOCHE

ten Sonntag beftätigen im großen unb gangen bie Depu«
tiertenwahlen com 11. ©tai 1924. Die ©abifalen fjaben
gahlreicfje ©aminne 3u oergeidjmen, unb ber £infsbloct fcheint
bie ©leljrheit behalten gu haben. Da bie neuen ©emeinbe»
rate gu gleich bie ©litglieber bes ©Sahttollegiums für bie
Senatoren finb, fo wiffen biefe, bag ihre ©3ät)ler meljrljeit»
lid) für bie ©egierung finb, unb biefes ©ewuhtfein bürfte bie
Oppofition oerföhnlich ftimman. Die ©ationaliften, bie in
Souloufe, ©orbeaur unb £t)ort fdjwere dlieberlagen erlitten
haben, hoffen nun nod) auf bie Stidjurabten nom nädjften
Sonntag.

3n D e u t f d) I a n b hat fid? nach ben bewegten Sagen
bes ©Babltampfes eine Urt ©urgfriebenftimmung eingeteilt.
Die fiegreidjen Deotfchnationalen ftreden bem Zentrum bie
©erföhnungshanb entgegen. ©s tonnte ihnen recht fein, wenn
bie erprobten ©läuner bes 3entrums ihnen ihre Sitte liehen,
um bas fd)wad)e 9tüber bes Staatsfdjiffes burd) bie immer
nod) hothâ'ehènbe politifdje See gu lenfen. Doch bas 3en=
trum hat abgelehnt; es will bem ©olfsblod: treu bleiben.
Uucïj ber Eingriff auf ben ©oltsparteiler Strefemann unb
feine ©rfültungspolitit ift ben Deutfchnattonaten nicht ge=

gliidt. ©eichstangler Dr. £uther hat beffen Uuhenpolitif
mit feiner ©etfon gebedt. 3n feiner groben politifdjeu 9iebe

am beutfdjen 3nbuftrie= uitb Sanbelstag hat er feierlich
ertlcirt, bah feine ©egierung an ben bisher eingehaltenen
^Richtlinien in ber Uuhenpolitif fefthalten werbe, Uuch für
Deutfdjlanb fei bie Sicherung ein flebensproblem. Die Hm
gewihheit unb llntlarheit, bie auf Suropa Tafte, müffe be=

fertigt werben. Dr. fiuther erwartet nun ben Ulliierten
aber aud), bah fie bie Räumung ber STölner 3one he«

fdjteunigen werben. Deutfd)lanb tonne unb wolle feinen
3rieg führen, unb es habe ejn 3ntereffe baran, bah auf
bem ©ertragswege bie fchwebenben fragen gelöft würben.

Der ©ebe tommt urnfo gröbere Sebeutung gu, als
fie unmittelbar nad) fiuthers Sefudjte bei Stnbenburg auf
Sd)Ioh ©rob=Sd)wüLper gehailten würbe. ©s fcheint bamit
beftdtigt gu fein, bah Shtbenburg oorläufig nicht an eine

Uenberung ber beutfchen ©olitif bentt.

3n biefen Sagen wirb bie feftlidje öeimholung bes neuen
©cidjspräfibenten nad) ©erliu ftattfinben. Stnbenburg hatte
fid) guerft ben ©umrnel oerbeten; aber bas ©rooaganba»
bebürfnis ber nationaliftifchen 3ugeitb fcheint aud) biesmal
wieber ftcirter gewefen gu fein als bas ©uhebebiirfnis bes

Uchtunbfiebgigjährigen.

- =»n»r=

SDlctne erfte £tßbe.
©tinnerung oon © c i n 1). SI a d) s tn a u n.

So unwahrfdjeinltd) es Hingt, fo wahr ift es bod).
9lämlid) bah id) bereiits mit 12 3ahren 311m erftenmal oer»
liebt war. Unb bas feltfame baron ift, bah td) meine ©c»
liebte nicht felber entbedt habe, fonbern meine liebe ©lut»
ter. Unb bas tant fo. Die gange ftlaffe war photographier!
warben. '©un hatte ich gwar bas ©ed), bah nad)ber eine

©eifje oon ©läbdjen bas ©ilb ausgerechnet wegen meiner
Srigur nicht tauften, wöil fie es für „gfchämig" fanben, bah
oberhalb meiner fdjneibermähig gefreugten ©einen, bei ben

Sofen an einer gewiffen Stelle ein weiher 3nopf fo ftart
beroorfd)immerte. 9tun id) perföntich taufte bas ©ilb bod)
unb als id) es bann meiner ©lutter geigte, ba war fie

gwar oon meiner t?igur auch nicht erfreut — man bürfc
ja bas ©ilb anftanbshalber nicht aufhängen, meinte fie —
bagegen ntadjte fie mid) auf ein ©läbdjien aufmerffant unb
ertlärte, biefe fei bie fdjönfte oon allen. 3d) war unbe»

fcheibeit genug unb oerliebte mid) fofort in biefe Sdjönfte.
Unna 3öbelt) hieh fie unb id) fanb wirtlid) auch, bah
meine ©lutter einen guten ffiefd)tnadfinn habe, wie man
gu fagen pflegt. 9tun fdjentte id) ber Unna meine oolle
Hufmerffamteit jeben Sag. 3d) war in ber Sd>ule hod)
beglüdt, wenn id) gufätlig einmal eine gefdjeite Untwort

auf bie Sfrage bes fiehrers wnhte. Unb als wir einmal
bei einer ©robe für bas Sdjülerfongett nebeneinaitber 311

flehen tarnen unb ich gang feife mit bem Weinen Singer ihre
Saab ftreidjelte, ohne bah fie abgewehrt hätte, ba burd)»
riefelte es mid) feltfam wohlig burd) ben gangen ilörper.
Unna wohnte im entgegengefehten Seil bes Dorfes. So
wed)feite ich für bie Spieiftunben nad) bem Sd)ulbefud>
meine bisherigen dtameraben, obwohl bas auffallen muhte.
Uber was tut eine flamrnenbe, heinrlicfje £iebe nicht alles!
©inmal hetam id) oon einem ©eifeuben, bem id) beit ©3eg
gegeigt hatte, 10 ©appeu. Sonft gab id) alles (Selb, bas
id) gufällig betam, meiner lieben 9Jtutter, bie es forglid)
in meinem Spartäffeli aufbewahrte. Uber biesmal unter»
fd)lug id) ben ©aljen, um mir fogeuannte „3eltli" gu tau»
feit, mit ber beftimmten Ubfidjt, Unna baoon gu geben.
Drei Sage lang trug id) bie Schledware in meinem Sofen»
fad unter bem ©astud) herum, ol)tte bah id) Gelegenheit
gehabt hätte, meine Geliebte bamit gu befcbeuten. Unb als
fie eubtid) einmal, ftirg beoor bie Stunbetipaufe unt war,
gufätlig allein in meiner 9läbe war — ober beffer ich bei
ihr, bettn idj uniîreifte fie bei jeber ©elegenheit — unb
id) ihr nun bie 3eltli gehen wollte, ba hemertte id) mit
Schreiten, bah biefe am 9tastud) angettebt waren, unb be»

oor id) fie löfe'n tonnte, war ber ßehrer wieber im 3i»tmer.
3d) wuhte nicht genau, ob Unna mein SRihgefdjid: bemerlt
hatte, aber ich glaubte es, unb ba ich nun fel)n[i!d)ft wünfchte,
fie nad) ber Sihule allein gu fehen, fo bliclte id) faft bie

gange Stunbe mit ben Uugen hitten'o immer 31t Unna 311»

riid, bie in ber gweithinterften ©an! fah, währenb ich in
ber ©litte ber ©antreibe. Sie fah mir woljl aud) einige
©tale in bie Uugen, fchien mich aber abfolut nicht 3u per»
fteljen. ©inmal hemertte ich, wie ihr bie Santtamerabin
etwas gutufd)elte unb fofort ftredte Unna ben Urin in bie

|jöbe unb hefd)werte fid) auf bes £el)tecs grage öariiher,
bah tch fie immer fo buitnn änfchaue. ÜOähi'enb mid) ber
£ehrer fd)tid)t guredjt wies, würbe es mir warm unb fait,
id) glaubte oerfinfen 3U muffen, trofflos fd)ärnte id), mid).
Unb fauin als bie Sdpile aus war, umringten mich bie
itameraben unb brüllten unter Sohngelächter fortwährenb:
„Du fpannfd)t uf 3öhetpin; olj, bu fpannfcht uf 3öbeli)in!"
3d) tat empört unb log. Dabei rief ich fo laut, bah ©nun
es hören muhte: „Die 3öhelptn ift ein ffirasaff!"

©leine £iebe war bahin, idj hahta Unna. Ueherhaupt
tarn fie mir nun gar nicht mehr fo fchön oor. Die 3ettli
habe id) felher gegeffen.

3ahre gingen bahin, wir würben erwadjfen, ohne bah
Unna in meinem £eben wieber eine ©olle gefpielt hätte,
©rft als fte wieber aus bem ©klfdjtanb als blühenbe 3iittg»
frau tjeiintehrte, fafginiertc rttid) ihre ftrabtenbe Schönheit
wieber unb biesmal hatte ich nieljr ©liid. Unter einem
milben Sternenhimmel habe id) ihr bie obige ©efd)id)te,
bie fie längft oergeffeu hatte, wieber ergählt unb bafiir bann
nachträglich, für bas mir in ber 3ugenb angetane Hu»
recht, einen fiihen 3uh erhalten. Da begann eine aubeve
£iehe, aber biefe ergälgTe id) nid)t.
BP —:3)er Siebcttbc.

©on ©mil ©3 i e b m e r.

©He ©Soltenbäume, fremb unb wunberlid) unb groh
©ntfdjweben meinem bergen Setjnfüdjte
Unb gleiten unter nädjttgem ôtmmel hin:

©lein £iaupt berührt ben ©lonb.

Sterne fä' ich in ben ©Sinb
Unb laffe fie burd) finftere ©ächte funfein:
Silberweiher Sprühregen geht fdjimmerrtb nieber —

Unb wieber bin id) eine Sdjneeftocle,
Demütig gorftiehenb in ber ©lärme beiiter §aub.
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ten Sonntag bestätigen im großen und ganzen die Depu-
tiertenwahlen voin 11. Mai 1924. Die Radikalen haben
zahlreiche Gewinne zu verzeichnen, und der Linksblock scheint
die Mehrheit behalten zu haben. Da die neuen Gemeinde-
röte zugleich die Mitglieder des Wahlkollegiums für die
Senatoren sind, so wissen diese, daß ihre Wähler Mehrheit-
lich für die Regierung sind, und dieses Bewußtsein dürfte die
Opposition versöhnlich stimmen. Die Nationalisten, die in
Toulouse, Bordeaux und Lpon schwere Niederlagen erlitten
haben, hoffen nun noch auf die Stichwahlen vom nächsten
Sonntag.

In Deutschland hat sich nach den bewegten Tagen
des Wahlkampfes eine Art Vurgfriedenstimmung eingestellt.
Die siegreichen Deutschnationalen strecken dem Zentrum die
Versöhnungshand entgegen. Es könnte ihnen recht sein, wenn
die erprobten Männer des Zentrums ihnen ihre Hilfe liehen,
um das schwache Ruder des Staatsschiffes durch die immer
noch hochgehende politische See zu lenken. Doch das Zen-
trum hat abgelehnt: es will dem Volksblock treu bleiben.
Auch der Angriff auf den Volksparteiler Stresemann und
seine Erfüllungspolitik ist den Deutschnationalen nicht ge-
glückt. Reichskanzler Dr. Luther hat dessen Außenpolitik
mit seiner Person gedeckt. In seiner großen politischen Rede
am deutschen Industrie- und Handelstag hat er feierlich
erklärt, daß seine Regierung an den bisher eingehaltenen
Richtlinien in der Außenpolitik festhalten werde. Auch für
Deutschland sei die Sicherung ein Lebensproblem. Die Un-
gewißheit und Unklarheit, die auf Europa laste, müsse be-

seitigt werden. Dr. Luther erwartet von den Alliierten
aber auch, daß sie die Räumung der Kölner Zone be-
schleunigen werden. Deutschland könne und wolle keinen
Krieg führen, und es habe e.in Interesse daran, daß auf
dem Vertragswege die schwebenden Fragen gelöst würden.

Der Rede kommt umso größere Bedeutung zu. als
sie unmittelbar nach Luthers Besuche bei Hindenburg auf
Schloß Groß-Schwülper gehalten wurde. Es scheint damit
bestätigt zu sein, daß Hindenburg vorläufig nicht an eine

Aenderung der deutschen Politik denkt.

In diesen Tagen wird die festliche Heimholung des neue»
Reichspräsidenten nach Berlin stattfinden. Hindenburg hatte
sich zuerst den Rummel verbeten: aber das Propaganda-
bedürfnis der nationalistischen Jugend scheint auch diesmal
wieder stärker gewesen zu sein als das Ruhebedürfnis des

Achtundsiebzigjährigen.
»»» — ^.»»»— — ^»»»

Meine erste Liebe.
Erinnerung von Reinh. Flachsmann.

So unwahrscheinlich es klingt, so wahr ist es doch.

Nämlich daß ich bereßts mit 12 Jahren zum erstenmal ver-
liebt war. Und das seltsame daran ist, daß ich meine Ge-
liebte nicht selber entdeckt habe, sondern meine liebe Mut-
ter. Und das kam so. Die ganze Klasse war photographiert
worden. Nun hatte ich zwar das Pech, daß nachher eine

Reihe von Mädchen das Bild ausgerechnet wegen meiner
Figur nicht kauften, weil sie es für „gschämig" fanden, daß
oberhalb meiner schneidermäßig gekreuzten Beinen, bei den

Hosen an einer gewissen Stelle ein weißer Knopf so stark
hervorschimmerte. Nun ich persönlich kaufte das Bild doch

und als ich es dann meiner Mutter zeigte, da war sie

zwar von meiner Figur auch nicht erfreut — man dürfe
ja das Bild anstandshalber nicht aufhängen, meinte sie —
dagegen machte sie mich auf ein Mädchen aufmerksam und
erklärte, diese sei die schönste von allen. Ich war unbe-
scheiden genug und verliebte mich sofort in diese Schönste.
Anna Zöbely hieß sie und ich fand wirklich auch, daß
meine Mutter einen guten Geschmacksinn habe, wie man
zu sagen pflegt. Nun schenkte ich der Anna meine volle
Aufmerksamkeit jeden Tag. Ich war in der Schule hoch

beglückt, wenn ich zufällig einmal eine gescheite Antwort

auf die Frage des Lehrers wußte. Und als wir einmal
bei einer Probe für das Schülerkonzert nebeneinander zu
stehen kamen und ich gang leise mit dem kleinen Finger ihre
Hand streichelte, ohne daß sie abgewehrt hätte, da durch-
rieselte es mich seltsam wohlig durch den ganzen Körper.
Anna wohnte im entgegengesetzten Teil des Dorfes. So
wechselte ich für die Spielstunden nach dem Schulbesuch
meine bisherigen Kameraden, obwohl das auffallen mußte.
Aber was tut eine flammende, heimliche Liebe nicht alles!
Einmal bekam ich von einem Reisenden, dem ich den Weg
gezeigt hatte, 19 Rappen. Sonst gab ich alles Geld, das
ich zufällig bekam, meiner lieben Mutter, die es sorglich
in meinem Sparkässeli aufbewahrte. Aber diesmal unter-
schlug ich den Batzen, um mir sogenannte „Zeltli" Zu kau-
fen, mit der bestimmten Absicht, Anna davon zu geben.
Drei Tage lang trug ich die Schleckware in meinem Hosen-
sack unter dem Nastuch herum, ohne daß ich Gelegenheit
gehabt hätte, meine Geliebte damit zu beschenken. Und als
sie endlich einmal, kurz bevor die Stundenpause um war,
zufällig allein in meiner Nähe war — oder besser ich bei
ihr, denn ich umkreiste sie bei jeder Gelegenheit — und
ich ihr nun die Zeltli geben wollte, da bemerkte ich mit
Schrecken, daß diese am Nastuch angeklebt waren, und be-

vor ich sie lösen konnte, war der Lehrer wieder im Zimmer.
Ich wußte nicht genau, ob Anna mein Mißgeschick bemerkt
hatte, aber ich glaubte es, und da ich nun sehnlichst wänschte,
sie nach der Schule allein zu sehen, so blickte ich fast die

ganze Stunde mit den Augen bittend immer zu Anna zu-
rück, die in der zweithintersten Bank saß, während ich in
der Mitte der Bankreihe. Sie sah mir wohl auch einige
At ale in die Augen, schien mich aber absolut nicht zu oer-
stehen. Einmal bemerkte ich. wie ihr die Bankkameradin
etwas zutuschelte und sofort streckte Anna den Arm in die
Höhe und beschwerte sich auf des Lehrers Frage darüber,
daß ich sie immer so dumm anschaue. Während mich der
Lehrer schlicht zurecht wies, wurde es mir warm und kalt,
ich glaubte versinken zu müssen, trosflos schämte ich mich.
Und kaum als die Schule aus war, umringten mich die
Kameraden und brüllten unter Hohngelächter fortwährend:
„Du spannscht uf Zöbelpin, oh, du spaunscht uf Zobelpin!"
Ich tat empört und log. Dabei rief ich so laut, daß Anna
es hören mußte: „Die Zöbelyin ist ein Grasaff!"

Meine Liebe war dahin, ich haßte Anna. Ueberhaupt
kam sie mir nun gar nicht mehr so schön vor. Die Zeltli
habe ich selber gegessen.

Jahre gingen dahin/wir wurden erwachsen, ohne daß
Anna in meinem Leben wieder eine Rolle gespielt hätte.
Erst als sie wieder aus dein Welschland als blühende Jung-
frau heimkehrte, faszinierte mich ihre strahlende Schönheit
wieder und diesmal hatte ich mehr Glück. Unter einem
milden Steruenhimmel habe ich ihr die obige Geschichte,
die sie längst vergessen hatte, wieder erzählt und dafür dann
nachträglich, für das mir in der Jugend angetane Un-
recht, einen süßen Kuß erhalten. Da begann eine andere
Liebe, aber diese erzähle ich nicht.

»»v

Der Liebende.
Von Emil Wiedmer.

Wie Wolkenbäume, fremd und wunderlich und groß
Entschweben meinem Herzen Sehnsüchte
Und gleiten unter nächtigem Himmel hin:

Mein Haupt berührt den Mond.

Sterne sä' ich in den Wind
Und lasse sie durch finstere Nächte funkeln:
Silberweißer Sprühregen geht schimmernd nieder —

Und wieder bin ich eine Schneeflocke,
Demütig zerfließend in der Wärme deiner Hand.
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